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Es ist ein notwendiger Mangel der Arbeiten, welche
Gesichtspunkte der Psychoanalyse auf Themen der
Geisteswissenschaften anwenden wollen, daß sie dem Leser von
beiden zu wenig bieten müssen. Sie beschränken sich darum auf
den Charakter von Anregungen, sie machen dem Fachmanne
Vorschläge, die er bei seiner Arbeit in Erwägung ziehen soll.
Dieser Mangel wird sich aufs äußerste fühlbar machen in
einem Aufsatz, welcher das ungeheure Gebiet dessen, was man
Animismus nennt, behandeln will1.

1  Die geforderte Zusammendrängung des Stoffes bringt auch den Verzicht auf
eingehende Literaturnachweise mit sich. An deren Stelle stehe der Hinweis auf die



 
 
 

Animismus im engeren Sinne heißt die Lehre von den
Seelenvorstellungen, im weiteren die von geistigen Wesen
überhaupt. Man unterscheidet noch Animatismus, die Lehre von
der Belebtheit der uns unbelebt erscheinenden Natur, und reiht
hier den Animalismus und Manismus an. Der Name Animismus,
früher für ein bestimmtes philosophisches System verwendet,
scheint seine gegenwärtige Bedeutung durch E. B. Tylor erhalten
zu haben2.

Was zur Aufstellung dieser Namen Anlaß gegeben hat, ist die
Einsicht in die höchst merkwürdige Natur- und Weltauffassung
der uns bekannten primitiven Völker, der historischen sowohl
wie der jetzt noch lebenden. Diese bevölkern die Welt mit
einer Unzahl von geistigen Wesen, die ihnen wohlwollend oder
übelgesinnt sind; sie schreiben diesen Geistern und Dämonen
die Verursachung der Naturvorgänge zu und halten nicht nur
die Tiere und Pflanzen, sondern auch die unbelebten Dinge der
Welt für durch sie belebt. Ein drittes und vielleicht wichtigstes
Stück dieser primitiven »Naturphilosophie« erscheint uns weit
weniger auffällig, weil wir selbst noch nicht weit genug von
ihm entfernt sind, während wir doch die Existenz der Geister
sehr eingeschränkt haben und die Naturvorgänge heute durch

bekannten Werke von Herbert Spencer, J. G. Frazer, A. Lang, E. B. Tylor und W.
Wundt, aus denen alle Behauptungen über Animismus und Magie entnommen sind.
Die Selbständigkeit des Verfassers kann sich nur in der von ihm getroffenen Auswahl
der Materien sowie der Meinungen kundgeben.

2 E. B. Tylor, Primitive Culture. I. Bd., p. 425, 4. Aufl., 1903. – W. Wundt, Mythus
und Religion, II. Bd., p. 173, 1906.



 
 
 

die Annahme unpersönlicher physikalischer Kräfte erklären.
Die Primitiven glauben nämlich an eine ähnliche »Beseelung«
auch der menschlichen Einzelwesen. Die menschlichen Personen
enthalten Seelen, welche ihren Wohnsitz verlassen und in andere
Menschen einwandern können; diese Seelen sind die Träger der
geistigen Tätigkeiten und bis zu einem gewissen Grad von den
»Leibern« unabhängig. Ursprünglich wurden die Seelen als sehr
ähnlich den Individuen vorgestellt und erst im Laufe einer langen
Entwicklung haben sie die Charaktere des Materiellen bis zu
einem hohen Grad von »Vergeistigung« abgestreift3.

Die Mehrzahl der Autoren neigt zu der Annahme, daß diese
Seelenvorstellungen der ursprüngliche Kern des animistischen
Systems sind, daß die Geister nur selbständig gewordenen Seelen
entsprechen, und daß auch die Seelen von Tieren, Pflanzen und
Dingen in Analogie mit den Menschenseelen gebildet wurden.

Wie sind die primitiven Menschen zu den eigentümlich
dualistischen Grundanschauungen gekommen, auf denen dieses
animistische System ruht? Man meint, durch die Beobachtung
der Phänomene des Schlafes (mit dem Traum) und des ihm so
ähnlichen Todes, und durch die Bemühung, sich diese jeden
Einzelnen so nahe angehenden Zustände zu erklären. Vor allem
müßte das Todesproblem der Ausgangspunkt der Theoriebildung
geworden sein. Für den Primitiven wäre die Fortdauer des
Lebens – die Unsterblichkeit – das Selbstverständliche. Die
Vorstellung des Todes ist etwas spät und nur zögernd Rezipiertes,

3 Wundt, l. c., IV. Kapitel »Die Seelenvorstellungen«.



 
 
 

sie ist ja auch für uns noch inhaltsleer und unvollziehbar. Über
den Anteil, den andere Beobachtungen und Erfahrungen an
der Gestaltung der animistischen Grundlehren gehabt haben
mögen, über Traumbilder, Schatten, Spiegelbilder u. dgl., haben
sehr lebhafte, zu keinem Abschluß gelangte Diskussionen
stattgefunden4.

Wenn der Primitive auf die sein Nachdenken anregenden
Phänomene mit der Bildung der Seelenvorstellungen reagierte
und diese dann auf die Objekte der Außenwelt übertrug, so
wird sein Verhalten dabei als durchaus natürlich und weiter
nicht rätselhaft beurteilt. Wundt äußert angesichts der Tatsache,
daß sich die nämlichen animistischen Vorstellungen bei den
verschiedensten Völkern und zu allen Zeiten übereinstimmend
gezeigt haben, dieselben »seien das notwendige psychologische
Erzeugnis des mythenbildenden Bewußtseins und der primitive
Animismus dürfe als der geistige Ausdruck des menschlichen
Naturzustandes gelten, insoweit dieser überhaupt für unsere
Beobachtung erreichbar ist«5. Die Rechtfertigung der Belebung
des Unbelebten hat bereits Hume in seiner »Natural History
of Religion« gegeben, indem er schrieb: »There is an universal
tendency among mankind to conceive all beings like themselves
and to transfer to every object those qualities with which they
are familiarly acquainted and of which they are intimately

4 Vgl. außer bei Wundt und H. Spencer die orientierenden Artikel der Encyclopedia
Britannica 1911 (Animism, Mythology usw.).

5 l. c., p. 154.



 
 
 

conscious«6.
Der Animismus ist ein Denksystem, er gibt nicht nur die

Erklärung eines einzelnen Phänomens, sondern gestattet es,
das Ganze der Welt als einen einzigen Zusammenhang, aus
einem Punkte, zu begreifen. Die Menschheit hat, wenn wir
den Autoren folgen wollen, drei solcher Denksysteme, drei
große Weltanschauungen im Laufe der Zeiten hervorgebracht:
Die animistische (mythologische), die religiöse und die
wissenschaftliche. Unter diesen ist die erstgeschaffene, die des
Animismus, vielleicht die folgerichtigste und erschöpfendste,
eine, die das Wesen der Welt restlos erklärt. Diese erste
Weltanschauung der Menschheit ist nun eine psychologische
Theorie. Es geht über unsere Absicht hinaus zu zeigen, wie
viel von ihr noch im Leben der Gegenwart nachweisbar ist,
entweder entwertet in der Form des Aberglaubens, oder lebendig
als Grundlage unseres Sprechens, Glaubens und Philosophierens.

Es greift auf jene Stufenfolge der drei Weltanschauungen
zurück, wenn gesagt wird, daß der Animismus selbst noch
keine Religion ist, aber die Vorbedingungen enthält, auf denen
sich später die Religionen aufbauen. Es ist auch augenfällig,
daß der Mythus auf animistischen Voraussetzungen ruht;
die Einzelheiten der Beziehung von Mythus und Animismus
erscheinen aber als in wesentlichen Punkten ungeklärt.

6 Bei Tylor, Primitive Culture, I. Bd., p. 477.
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Unsere psychoanalytische Arbeit wird an anderer Stelle
einsetzen. – Man darf nicht annehmen, daß die Menschen sich
aus reiner spekulativer Wißbegierde zur Schöpfung ihres ersten
Weltsystems aufgeschwungen haben. Das praktische Bedürfnis,
sich der Welt zu bemächtigen, muß seinen Anteil an dieser
Bemühung haben. Wir sind darum nicht erstaunt zu erfahren,
daß mit dem animistischen System etwas anderes Hand in
Hand geht, eine Anweisung, wie man verfahren müsse, um der
Menschen, Tiere und Dinge, respektive ihrer Geister, Herr zu
werden. Diese Anweisung, welche unter dem Namen »Zauberei
und Magie« bekannt ist, will S. Reinach7 die Strategie des
Animismus heißen; ich würde es vorziehen, sie mit Hubert und
Mauß der Technik zu vergleichen8.

Kann man Zauberei und Magie begrifflich voneinander
trennen? Es ist möglich, wenn man sich mit einiger
Eigenmächtigkeit über die Schwankungen des Sprachgebrauches
hinwegsetzen will. Dann ist Zauberei im wesentlichen die Kunst,
die Geister zu beeinflussen, indem man sie behandelt wie
unter gleichen Bedingungen die Menschen, also indem man sie
beschwichtigt, versöhnt, sich geneigt macht, sie einschüchtert,

7 Cultes, Mythes et Religions, T. II, Introduction, p. XV, 1909.
8 Année sociologique, VII. Bd., 1904.



 
 
 

ihrer Macht beraubt, sie seinem Willen unterwirft, durch
dieselben Mittel, die man für lebende Menschen wirksam
gefunden hat. Magie ist aber etwas anderes; sie sieht im Grunde
von den Geistern ab und sie bedient sich besonderer Mittel,
nicht der banalen psychologischen Methodik. Wir werden leicht
erraten, daß die Magie das ursprünglichere und bedeutsamere
Stück der animistischen Technik ist, denn unter den Mitteln,
mit denen Geister behandelt werden sollen, befinden sich auch
magische9, und die Magie findet ihre Anwendung auch in
Fällen, wo die Vergeistigung der Natur, wie uns scheint, nicht
durchgeführt worden ist.

Die Magie muß den mannigfaltigsten Absichten dienen, die
Naturvorgänge dem Willen des Menschen unterwerfen, das
Individuum gegen Feinde und Gefahren schützen und ihm die
Macht geben, seine Feinde zu schädigen. Die Prinzipien aber, auf
deren Voraussetzung das magische Tun beruht – oder vielmehr
das Prinzip der Magie – ist so augenfällig, daß es von allen
Autoren erkannt werden mußte. Man kann es am knappsten,
wenn man von dem beigefügten Werturteil absieht, mit den
Worten E. B. Tylors ausdrücken: »mistaking an ideal connexion
for a real one«. An zwei Gruppen von magischen Handlungen
wollen wir diesen Charakter erläutern.

Eine der verbreitetsten magischen Prozeduren, um einem

9 Wenn man einen Geist durch Lärm und Geschrei verscheucht, so ist dies eine
rein zauberische Handlung; wenn man ihn zwingt, indem man sich seines Namens
bemächtigt, so hat man Magie gegen ihn gebraucht.



 
 
 

Feind zu schaden, besteht darin, sich ein Ebenbild von ihm aus
beliebigem Material zu machen. Auf die Ähnlichkeit kommt es
dabei wenig an. Man kann auch irgendein Objekt zu seinem
Bild »ernennen«. Was man dann diesem Ebenbild antut, das
stößt auch dem gehaßten Urbild zu, an welcher Körperstelle
man das erstere verletzt, an derselben erkrankt das letztere.
Man kann dieselbe magische Technik anstatt in den Dienst
privater Feindseligkeit auch in den der Frömmigkeit stellen und
so Göttern gegen böse Dämonen zu Hilfe kommen. Ich zitiere
nach Frazer10: »Jede Nacht, wenn der Sonnengott Ra (im alten
Ägypten) zu seinem Heim im glühenden Westen herabstieg,
hatte er einen bitteren Kampf gegen eine Schar von Dämonen
zu bestehen, die ihn unter der Führung des Erzfeindes Apepi
überfielen. Er kämpfte mit ihnen die ganze Nacht und häufig
waren die Mächte der Finsternis stark genug, noch des Tages
dunkle Wolken an den blauen Himmel zu senden, die seine Kraft
schwächten und sein Licht abhielten. Um dem Gotte beizustehen,
wurde in seinem Tempel zu Theben täglich folgende Zeremonie
aufgeführt: Es wurde aus Wachs ein Bild seines Feindes Apepi
gemacht, in der Gestalt eines scheußlichen Krokodils oder
einer langgeringelten Schlange und der Name des Dämons
mit grüner Tinte darauf geschrieben. In ein Papyrusgehäuse
gehüllt, auf dem eine ähnliche Zeichnung angebracht war, wurde
dann diese Figur mit schwarzem Haar umwickelt, vom Priester
angespuckt, mit einem Steinmesser bearbeitet und auf den

10 The magic art. II, p. 67.



 
 
 

Boden geworfen. Dann trat er mit seinem linken Fuß auf sie
und endlich verbrannte er sie in einem von gewissen Pflanzen
genährten Feuer. Nachdem Apepi in solcher Weise beseitigt
worden war, geschah mit allen Dämonen seines Gefolges das
nämliche. Dieser Gottesdienst, bei dem gewisse Reden hergesagt
werden mußten, wurde nicht nur morgens, mittags und abends
wiederholt, sondern auch jederzeit dazwischen, wenn ein Sturm
wütete, wenn ein heftiger Regenguß niederging oder schwarze
Wolken die Sonnenscheibe am Himmel verdeckten. Die bösen
Feinde verspürten die Züchtigung, die ihren Bildern widerfahren
war, als ob sie sie selbst erlitten hätten; sie flohen und der
Sonnengott triumphierte von neuem.11«

Aus der unübersehbaren Fülle ähnlich begründeter magischer
Handlungen will ich nur noch zweierlei hervorheben, die bei
den primitiven Völkern jederzeit eine große Rolle gespielt haben
und zum Teil im Mythus und Kultus höherer Entwicklungsstufen
erhalten geblieben sind, nämlich die Arten des Regen- und des
Fruchtbarkeitszaubers. Man erzeugt den Regen auf magischem
Wege, indem man ihn imitiert, etwa auch noch die ihn
erzeugenden Wolken oder den Sturm nachahmt. Es sieht aus, als
ob man »regnen spielen« wollte. Die japanischen Ainos z. B.
machen Regen in der Weise, daß ein Teil von ihnen Wasser aus
großen Sieben ausgießt, während ein anderer eine große Schüssel

11  Das biblische Verbot, sich ein Bild von irgend etwas Lebendem zu machen,
entstammte wohl keiner prinzipiellen Ablehnung der bildenden Kunst, sondern sollte
der von der hebräischen Religion verpönten Magie ein Werkzeug entziehen. Frazer,
l. c., p. 87, Note.



 
 
 

mit Segel und Ruder ausstattet, als ob sie ein Schiff wäre, und
sie so um Dorf und Gärten herumzieht. Die Fruchtbarkeit des
Bodens sicherte man sich aber auf magische Weise, indem man
ihm das Schauspiel eines menschlichen Geschlechtsverkehres
zeigte. So pflegen – ein Beispiel anstatt unendlich vieler – in
manchen Teilen Javas zur Zeit des Herannahens der Reisblüte
Bauer und Bäuerin sich nachts auf die Felder zu begeben, um
durch das Beispiel, das sie ihm geben, den Reis zur Fruchtbarkeit
anzuregen12. Dagegen fürchtete man von verpönten inzestuösen
Geschlechtsbeziehungen, daß sie Mißwuchs und Unfruchtbarkeit
des Bodens erzeugen würden13.

Auch gewisse negative Vorschriften – magische Vorsichten
also – sind dieser ersten Gruppe einzureihen. Wenn ein Teil der
Bewohner eines Dayakdorfes auf Wildschweinjagd ausgezogen
ist, so dürfen die Zurückgebliebenen unterdes weder Öl noch
Wasser mit ihren Händen berühren; sonst würden die Jäger
weiche Finger bekommen und die Beute aus ihren Händen
schlüpfen lassen14. Oder, wenn ein Gilyakjäger im Walde dem
Wilde nachstellt, so ist es seinen Kindern zu Hause verboten,
Zeichnungen auf Holz oder im Sand zu machen. Die Pfade im
dichten Wald könnten sonst so verschlungen werden wie die
Linien der Zeichnung, so daß der Jäger den Weg nach Hause

12 The magic art. II, p. 98.
13 Davon ein Nachklang im König Oedipus des Sophokles.
14 The magic art. I, p. 120.



 
 
 

nicht findet15.
Wenn in diesen letzten wie in so vielen anderen Beispielen

magischer Wirkung die Entfernung keine Rolle spielt, die
Telepathie also als selbstverständlich hingenommen wird, so
wird auch uns das Verständnis dieser Eigentümlichkeit der
Magie keine Schwierigkeit bereiten.

Es unterliegt keinem Zweifel, was an all diesen Beispielen als
das Wirksame betrachtet wird. Es ist die Ähnlichkeit zwischen
der vollzogenen Handlung und dem erwarteten Geschehen.
Frazer nennt darum diese Art der Magie imitative oder
homöopathische. Wenn ich will, daß es regne, so brauche ich
nur etwas zu tun, was wie Regnen aussieht oder an Regnen
erinnert. In einer weiteren Phase der Kulturentwicklung wird
man anstatt dieses magischen Regenzaubers Bittgänge zu einem
Gotteshaus veranstalten und den dort wohnenden Heiligen um
Regen anflehen. Endlich wird man auch diese religiöse Technik
aufgeben und dafür versuchen, durch welche Einwirkungen auf
die Atmosphäre Regen erzeugt werden kann.

In einer anderen Gruppe von magischen Handlungen kommt
das Prinzip der Ähnlichkeit nicht mehr in Betracht, dafür ein
anderes, welches sich aus den nachstehenden Beispielen leicht
ergeben wird.

Um einem Feinde zu schaden, kann man sich auch eines
anderen Verfahrens bedienen. Man bemächtigt sich seiner Haare,
Nägel, Abfallstoffe oder selbst eines Teiles seiner Kleidung und

15 l. c., p. 122.



 
 
 

stellt mit diesen Dingen etwas Feindseliges an. Es ist dann gerade
so, als hätte man sich der Person selbst bemächtigt, und was
man den von der Person herrührenden Dingen angetan hat,
muß ihr selbst widerfahren. Zu den wesentlichen Bestandteilen
einer Persönlichkeit gehört nach der Anschauung der Primitiven
ihr Name; wenn man also den Namen einer Person oder eines
Geistes weiß, hat man eine gewisse Macht über den Träger
des Namens erworben. Daher die merkwürdigen Vorsichten und
Beschränkungen im Gebrauche der Namen, die in dem Aufsatz
über das Tabu gestreift worden sind16

16 Imago, I, p. 317 und ff.
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